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Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Begebenheiten,
die sich seit der Herausgabe des letzten Kalenders zugetragen haben.

Im Laufe des Jahrs 1827 bat sich in de»
politischen Angelegenheiten wenig Merkwürdi¬ges ereignet. Seihst der Kamps der Griechen
für ihre Unabhängigkeit stellte dieser Jahr keinejener H.'idenchatcn, jener schrecklichen Bege¬hend-iren dar, » tt wir in vorigen Jahren za
erzählen hatten. Lord Cochrane, aas den die
Griechenfreunde ihre größte Hoffnung baueren,har» im Augenblicks wo wir diese- nieder«
schreiben, noch keine Gelegenheit gehabt, eine
jener kühnen und auffallenden Thare« z« voll«führen, die man von ihm erwartete. Seine
Gegenwart konnte sogar den Fall der Akropo»lis , dieser starken Feste von Achen, nichtverhüten, deren Besatzung, aufs lllrußerstegebracht, kapituliren mußte. Doch hatte man
dieses Mal nicht über solche Gräuelthaten
einer wilden Barbarei z» seufzen, wie derSturz von Mssolonghi veranlaßt hat. Der
Verwendung der stanzöstschen Marine hat man»- zu verdanken, daß diese Uebergabe mrt
asten bei den civitifirkesten Völkern üblichen
Rücksichten und Schonungen statt hatte.Dir merkwürdigste und un- am nächste«
liegende Begebenheit ist der Krieg, den de»
König von Frankreich dem Dey von Algier
«rklärr hat, weit er sich weigert, für die an
dem bei ihm residirenden General-Konsul Sr.

j Majestät verübten Beleidig,mg Genugthuung1 zu leisten. Verharret dieser Seeräuberfürst in! seiner Weigerung, so hat er sich auf jene Züch«
j tigung zu erwarten, die ihm schon mehrmalin ähnlichen Fällen zugesttgt worden ist; unterandem, von den Franzosen in den Jahren, i68r und 83  unter der Regierung Ludwig»• des Großen, und neuerlich, im I . 1817, von1 den Engländern unter Lord Ermouth.! Die nahe bevorstehende Zeit, wo wir den

hinkenden Boten herausgeben müssen, wird' uns schwerlich erlauben, dieses Jahr noch
«was davon zu erzählen.

> Die Angelegenheiren von Spanien und Pvr-
> tugal können wir übergehen; ße würden für

unsere Leser, und selbst für Jene unter ihnen,
die keine Zeitungen lesen nnd blo» allein im
Kalender sich nach den WrllbegrbmheiienUm¬sehen, geringes Interesse baden. In diesen
beiden Ländern har sich seit einem Jahre die
Lage der Sachen wenig geändert: in Spanien
dieselbe Geldnoth wie früher, dieselbe Zwie¬
tracht zwischen zwei fast ginchmächkigen Par¬teien, wodurch die Regierung gehemmt und
in ihrem Bestreben verhindert wird, die schlim»me« Nachwehen langer Leiden zu heben, und
die so 4ief geschlagenen Wunden zu heilen.In Portugal stehen gleichfalls zwei Parteien
feindselig gegenüber: Jene nämlich, welche
der Konstitution anhängen, die vom fernen
Brasilien an» , ihr rechtmäßiger König DonPedro ihnen zngeschickt- hat, und Jene, dieder alten Verfassung ergeben, eine absolute
Monarchie beibehalren möchten. Letztere wur»den zwar besiegt, und stehen nicht mehr in
ordentlichen Heeren schlagfertig da, um die
neuen Institutionen umznstürzen, die ir? den
Herzen drr Portugiesen noch keine rief« Wur¬
zeln gefaßt haben. Wenn aber England sein«
Truppen je aas diesem Lande zurückjvge, so
würde bald dieser Zunder deö Bürgerkrieg»in helle Flammen ausschlagen.

Der Norden und das Centrum von Europa
genießen eines skgenvollen Friedens, und wennman die Ruhe und di« Eintracht die darin
herrschen, betrachtet, und sie mit drr unseligenZwietracht vergleicht, woran andere Länder
leiden, eine Plage so schrecklich fast als Pestund Hungeronoth, wie sollte man da keinen
Eckel fassen an den tzirngespinnsten. die noch
immer so viele unruhige Köpfe beschäfiigen.

Geben die politischen Beg benheiten diese»Jahr keinm Stoff zu sollen Enählimgen,
welche die gluftmiksamkm des Leser« ftssln,
desto mehr die ausserordentlichen Unfälle der
Natnr; hier sind wir leid-r nur in der Wahlverlegen. Sollen wir von den greulichen Un»
Men sprechen, welcheatp Schluffe des Winters



d!e Ungeheuern Sämeemaffe» in den Thälern
der Schwei; und des Tirols hervorgebracht?
Oder sollen wir dieU«b:rsckwemmung,n erzäh¬
len, welche im Lause eines gewitterreichen
Sommers io große Perherrungen angmciiret
haben? Unter diesen ist jene, welche im Thal
Graistoauva» die Einwohner in Schrecken ge¬
setzt bar, unstreitig eine der cntsetzlichfien-

Den Z4. Juni , zwischen6 und 8 Uhr
Abends, währrnd einem heftigen Gewitter,
fiel eine Waflechoie, oder wie man es bei uns
nennt, ein Wolkcnbruch, auf die Gebirge des
Kantons Goncelin, und breitete seine Ver¬
wüstung in einem Umkreise von einer Meile
aus. D»r Kantonorl Goncelin, am Fuße der
Hügel, anr linken Ufer der Isere, fünf Stun¬
den von Grenobel, wurde davon am stärksten
betroffen. Das Gewässer das von einem nahen
Berge herabstürzend die Erde und die Bäume
mir sich sorrriß, und dm Felsen kahl ab-
fchälte, schwoll den kleinen Dach des Dorfes
an, ungeheure Felsensiücke und Bäume mir
sich sortwälzend: in «inigm Minuten waren
vierzig Häu>«r überschwemmt und theils nie-
dcrgeriffen.

Wtt fügen hier einigt nähere Umstände des,
di« wir aus einem zwei Tage nach dem Er¬
eignisse am Orte der Verwüstung geschriebenen
Briefe ziehen.

„Weich gräßliches Schauspiel! Um sich
einen Begriff davon zu machen, muß man
diese abgerissene Häuftr gesehen haben, über
welche der Srrobm jezr noch seine Fluthen
»Ezr ; diese Leichname von Kindern, Wübcrn,
Greisen, die vetflümmelt neben den Trümmern
liegen; mau muß die Verzweiflung der Väter,
d-r Mütter, der Kinder gesehen haben, die
ihre Angehörigen mir lautem Rufe anfsuchen;
man muß Zeuge gewesen seyn des Elends,
der tzungersnoth, der Leiden aller Art, welche
auf die ersten Schreckens fernen gefolgt sind. . ..
Das Dorf ist zerstört. . . . Die Häuser, die
noch stehen, find bis an's erste Stockwerk
mit Ungeheuern Steinen, und aus den Wur¬
zeln gerissenen Bäumen, mit Schlannn und
Kies angesüllt; hin und wieder erblickt man
Gliedmaßen von darunter vergrabenen Men¬
schen. . .. Das ganze Feld bis an die Isere
hin ist mir Ruinen und Trumme,n besäet;
mitunter sicht man rodte Kühe, Schafe, Pferde,
zcrbroch-nes Haukgeräth. . . . Der Verlust ist
unersetzbar, und die blvse Räumung der Stra¬

ßen erfordert über zwei Jahre Arbeit.. . . Ge¬
stern am Sonntag zählte nian die fehlenden
und die wiedergefnndinen Menschen nach. Die
Zahl der Todren ist n 5. Als ich heute abrri-
sete, waren bi  davon aufgesundeu, die Ukbn'gen
find unter den Trümmern begraben, oder von
der Isere forkgeschwenmrt worden. . . . Man
weiß nicht wo anfangen, so viel ist zu rhun,
und daher hak noch Niemand Hand angelegt.
Den unglücklichen Einwohnern hat Schrecken
und Verzweiflung Much und Kraft benommen.
Die Nachbarcu und Fremden kamen zahlreich
herbei, sahen die Verwüstung mit Entsetzen.
und eilten starr vor Schrecken davon, daS wieder
zu erzählen was sie gesehen harren. . . . Wollte
ich alle Unglücksfälle der Nacht vom Freitag
auf den Samstag erzählen, ich käme an kein
Ende. . . . Unter allen Einwohnern waren viel¬
leicht nicht 20, die nicht Gefahr liefen nmzu-
kommen; der größte Theil rettete sich auf die
Nußbäume, rmd Uber2« , Personen brachten
die Nacht auf diesen Bäumen zu, und weiche
Nacht, großer Gott ! Madame Sabaktjer. die
Frau eine« reichen Tutbesitzers, befand sich in
der Küche, wohin die Angst vor dem Gewitter
sie mit ihreni  Kinderngeuicben ssttce. . . . Das
Wasser stieg schnell, und bald stand sie bis über
die Hüften darin... . mit einer Hand hielt sie
das ene Kind über dem Kopfe empor, und
blieb bei »irrer halben Stunde in dieser be¬
schwerl'chen Stellung; das größere Kind saß
rittlings auf ihren Schulter». Tie riefum Hülfe,
und wurde nur von einer Magd gehört, dir
in einem obern Zimmer war, aber nicht bis
zu ihr gelangen konnte. Dies«näherte sich jedoch
dem Fenster bis an welches der Strohm reichte.
Ein Unglücklicher. den dir Fluthen mit sich
rissen, hielt sich am Aliane fest; mit Hülfe der
Magd steigt er in's Zimmer. . . eine Art hieng
an einem Saile über feinen Schultern.. , . Ma¬
dame Sadattier, dem Untergänge nahe, stieg
ein grä?licheS Angstgeschrei aus; eine Oeffnung
wird über ihrem Haupt mit der Art in die
Decke angebracht, und sie mit ihren beiden
Kindern einem gewissen Tode entrissen; . . . . es
war hohe Zeit, eben hatte ein ungeheurer Steiu-
blvck die Tbüre «ingestoßen, und das Wasser
drang mit Wuth in's Haus; . . . . es war
schon viel davon in's Zimmer gedrungen. . . .
Diese nnglückiiche Daine, dir ihren Vater,
ihren Gemahl und ihr« zwei Brüder verloren
hat, liegt schwer erkrankt darnieder."
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